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1	 Der konjunkturelle Auf­
schwung bestimmt sich 
vom Tief bis zum Hoch 
und der Abschwung 
vom Hoch bis zum Tief. 

Bereits vor der Corona-Pandemie deutete  
zum Jahresende 2019 viel auf ein Ende oder 
zumindest Auslaufen des aktuellen Auf-
schwungs hin. Im längerfristigen Vergleich 
seit Mitte der 1990er-Jahre dauerte dieser  
außergewöhnlich lange an. Der folgende Bei-
trag vergleicht daher im ersten Teil die Ent-
wicklung von Bruttoinlandsprodukt (BIP) und 
Erwerbstätigkeit der insgesamt drei Auf- und 
zwei Abschwungphasen, auf die der Süd
westen seit 1996 zurückblicken konnte. So 
verzeichnete die Zahl der Erwerbstätigen im 
Konjunkturzyklus weniger Ausschläge als das 
BIP. Beschäftigungssichernde Maßnahmen 
wie Kurzarbeit sorgten dafür, dass die Er-
werbstätigkeit in Rezessionen weit weniger 
zurückging als die BIP-Entwicklung dies an-
zeigte. Dennoch blieben diese Maßnahmen 
nicht ohne Folgen. So ging die Arbeitspro-
duktivität während der Finanzkrise stark zu-
rück und erholte sich danach nur sehr zöger-

lich. Der zweite Teil des Beitrags geht näher 
auf die Quellen des Erwerbstätigenzuwachses 
seit 2010 ein. So entfiel im Südwesten über 
die Hälfte des Zuwachses auf die Erhöhung 
der Erwerbsquote, also das Verhältnis der Er-
werbspersonen zur Gesamtbevölkerung. Fast 
3/4 des Erwerbstätigenwachstums kam aus der 
Altersgruppe der 55- bis 74-Jährigen. Gleich-
zeitig stieg die Erwerbstätigkeit der Frauen 
überproportional und mit ihr die Teilzeitbe-
schäftigung. 

Der längste Konjunkturzyklus seit 1996  
neigt sich dem Ende

Seit 1996 durchlief die Südwestwirtschaft  
fünf Konjunkturzyklen1, die sich aus drei Auf­
schwüngen und zwei rezessiven Phasen zu-
sammensetzten (Schaubild 1). Der aktuelle  

Erwerbstätigkeit und Wirtschaftsleistung 
im Konjunkturzyklus 

Kumulative Veränderungen des preisbereinigten BIP und der Zahl der Erwerbstätigen*) 
in Baden-Württemberg 1996 bis 2019S1
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*) Die quartalsweise Erwerbstätigenentwicklung wurde auf Basis der Jahreswerte des AK ETR sowie der Quartalsentwicklung des Bundes bei den Erwerbstätigen zerlegt. 
Als Verfahren kam die temporale Disaggregation nach Litterman zum Einsatz. Diese lieferte verglichen mit den seit 2008 verfügbaren und vom AK ETR berechneten 
Quartalsergebnissen die niedrigste Fehlermarge (Abweichung +– 0,2 Prozentpunkte). Saison- und arbeitstäglich bereinigte Werte. 

Datenquellen: AK VGRdL, AK ETR, eigene Berechnungen.
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2	 Hierbei sind die 2 leicht 
negativen Quartale im 
Jahr 2015 nicht berück­
sichtigt. Fällt das Wachs­
tum zweimal hinterei­
nander negativ aus, so 
deutet dies nach gän­
giger Definition auf eine 
rezessive Phase hin. 
Allerdings fiel der Ab­
schwung 2015 in Baden-
Württemberg zu schwach 
aus, um diesen als eigene 
Rezession zu definieren. 

3	 Expandiert das BIP um 
1 %, so zieht dies ein 
Erwerbstätigenwachstum 
von 0,4 % nach sich.

4	 Beispielsweise durch 
beschäftigungssichernde 
Maßnahmen wie der 
Kurzarbeit. 

5	 Für nicht alle Verläufe 
sind Elastizitäten verfüg­
bar. Zum einen, da ent­
weder der Konjunktur­
zyklus noch intakt war, 
zum anderen, weil die 
Erwerbstätigkeit bezie­
hungsweise die Wirt­
schaftsleistung eher un- 
typische Verläufe auf­
wies. 

6	 Hierbei muss allerdings 
betont werden, dass es 
bis zu 4 Jahre (USA) 
dauerte, bis die Erwerbs- 
tätigenzahl wieder das 
Vorkrisenniveau er­
reichte. 

Aufschwung ist in den vorliegenden Daten  
zwar noch nicht abgeschlossen. Doch bereits 
vor der Corona-Pandemie und den damit ver­
bundenen negativen Auswirkungen auf die  
Gesamtwirtschaft deuteten die Wachstums-
prognosen zumindest auf eine Seitwärtsbe- 
wegung hin. Rechnet man die Corona-Effekte 
mit ein, so endete die aktuelle Aufschwungs­
phase spätestens mit dem 4. Quartal 2019. Be­
ginnend mit dem 2. Quartal 2009 ist diese so- 
mit die längste seit 1996.2 In diesem Zeitraum 
erhöhte sich die Wirtschaftsleistung insge- 
samt um 31 %. In den letzten 7 Quartalen  
dieses Zeitraums erhöhte sich die Wirtschafts­
leistung saisonbereinigt allerdings kaum noch. 
Die anderen beiden Aufschwungsphasen sind 
in Umfang wie zeitlicher Dauer etwa ver- 
gleichbar. Das Bruttoinlandsprodukt stieg um 
jeweils knapp 16 % und der Aufschwung  
dauerte 22 (1996 – 2001) bzw. 14 Quartale  
(2005 – 2008). Gänzlich unterschiedlich fielen 
die Rezessionsphasen aus. Während die Re-
zession nach der Dotcom-Blase in eine ins- 
gesamt 4 Jahre andauernde Schwächephase 
mündete (2001 – 2004) und das BIP um ledig-
lich 3 Prozentpunkte sank, fiel der Wirtschafts­
einbruch durch die Finanz- und Wirtschafts-
krise kurz aber heftig aus. In 6 Quartalen sank 
die Wirtschaftsleistung in der Spitze um knapp 
13 Prozentpunkte. 

Erwerbstätigenentwicklung

Die Konjunkturzyklen der Erwerbstätigen ent­
sprechen mit 1 bis 3 Quartalen Verzögerung 
denen des Bruttoinlandsprodukts. Bei den  
Aufschwüngen wurden im ersten Zyklus  
(1996 – 2002) über 8 % zusätzliche Stellen ge­
schaffen. In der Periode 2005 bis 2008 fiel der 
Zuwachs dagegen nur halb so hoch aus. Hier-
bei ist zu erwähnen, dass der BIP-Zuwachs  
beider Perioden etwa gleich hoch war. So- 
mit war der Aufschwung dort weniger be- 
schäftigungsintensiv. Im dritten Aufschwung 
legte die Zahl der Erwerbstätigen um knapp 
13 % zu. 

In den beiden Rezessionen entwickelten sich 
die Erwerbstätigenzahlen ebenfalls negativ.  
Allerdings nicht in dem Maße, wie die wirt-
schaftliche Aktivität nachließ. In der Phase  
2001 bis 2005 sank die Zahl um 1 %, während 
der heftigen Finanzkrise um lediglich 1,2 %.  
Beschäftigungssichernde Maßnahmen wie 
die Kurzarbeit und der Abbau von Überstun­
denkonten verhinderten einen stärkeren Stel­
lenabbau. Gleichzeitig sorgten die konzer­
tierten Maßnahmen dafür, dass die Unterneh- 
men nach der Krise auf ihre bewährten Fach-
arbeiter zurückgreifen konnten. 

Beschäftigungselastizitäten im  
internationalen Vergleich

Um die Erwerbstätigenentwicklung unter- 
schiedlicher konjunktureller Verläufe ver- 
gleichbar zu machen, kombiniert man die  
Wachstumsraten von Erwerbstätigkeit und  
Wirtschaftsleistung. Dies ergibt die Elastizität 
der Zahl der Erwerbstätigen in Bezug auf die 
Wirtschaftsleistung (Beschäftigungselastizität). 
Im Beispiel des aktuellen Aufschwungs be- 
zieht man das kumulierte Erwerbstätigen- 
wachstum mit 13 % auf das Wirtschaftswachs­
tum von etwa 31 % und erhält somit eine Elas­
tizität von 0,4 %3. Auch lassen sich Elastizitäten 
für unterschiedliche Konjunkturzyklen und  
Länder berechnen (Schaubild 2). Im Südwes- 
ten schwankte die Beschäftigungselastizität  
zwischen 0,5 und 0,1. In rezessiven Phasen nahm 
diese kleinere Werte an als in konjunkturellen 
Hochphasen. Damit entwickelte sich die Erwerbs­
tätigkeit in der Rezession stabiler als die Wirt­
schaftsleistung.4 

Internationale Konjunkturzyklen folgen kei­
nem durchgehend einheitlichen Muster und 
sind auch zeitlich nicht immer deckungs- 
gleich. Die in Schaubild 2 dargestellten Pha- 
sen orientieren sich am Konjunkturverlauf im 
Südwesten.5 In der EU-27 wie im Vereinigten 
Königreich war die Aufschwungsphase vor  
der Finanzkrise nicht durch die Dotcom-Re- 
zession unterbrochen und dauert somit vom 
1. Quartal 1996 bis zum 1. Quartal 2008. Daher 
sind insbesondere die drei letzten Konjunktur­
phasen aufgrund ihrer Synchronität interes­
sant. In den beiden Aufschwungsphasen vor 
und nach der Finanzkrise liegen die Elastizi­
täten der betrachteten Volkswirtschaften rela­
tiv eng zusammen. Gleichzeitig fallen diese in 
der Phase nach der Finanzkrise höher aus als 
vor der Krise. Dies bedeutet, dass das Wirt-
schaftswachstum nach der Krise zu mehr Er­
werbstätigenzuwachs geführt hat als vor der 
Krise.6 Im internationalen Vergleich wies die 
Schweiz in beiden Boomphasen die höchsten, 
der Südwesten die niedrigsten Elastizitäten 
auf. Dies bedeutet jedoch nicht, dass die Er­
werbstätigenentwicklung in Baden-Württemberg 
generell hinter dem Wirtschaftswachstum zu­
rückgeblieben ist. Vielmehr spricht viel dafür, 
dass die Reaktion während der Finanzkrise – 
nämlich Arbeitskräfte eher in den Unterneh- 
men zu halten – in der Aufschwungsphase  
nach 2009 zu einem verglichen zu anderen  
Volkswirtschaften verhaltenen Erwerbstäti- 
genaufbau geführt hat. 

Gerade während der Finanzkrise unterschie­
den sich die Elastizitäten zwischen den Län­
dern sehr stark. Deutschland und der Süd- 
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7	 In den USA herrscht ein 
deutlich schwächer aus­
geprägter Beschäfti­
gungsschutz, wodurch 
Entlassungen leichter 
möglich sind als bei­
spielsweise in Deutsch­
land. Die Reaktion wäh­
rend der Finanzkrise fiel 
dennoch deutlich größer 
aus verglichen mit ande- 
ren Rezessionen. Siehe 
Freeman, Richard B. 
(2013): Failing the test? 
The flexible US job  
market in the Great 
Recession, NBER Wor­
king Paper, No 19587.

westen wiesen sehr niedrige Werte auf, das 
heißt die Wirtschaft brach deutlich stärker  
ein, als Erwerbstätigkeit abgebaut wurde. Das 
umgekehrte Bild zeigt sich in den USA. Hier  
wurden sogar mehr Erwerbstätige entlassen  
als dies die Wirtschaftsentwicklung angezeigt 
hätte7 (Elastizität > 1). 

Arbeitsproduktivität seit 1996  
im internationalen Vergleich

Die beschäftigungssichernden Maßnahmen in 
der Finanzkrise waren dennoch nicht zum  
Nulltarif zu haben. Dies wird deutlich, wenn  
man das Wachstum der Arbeitsproduktivität – 
also des realen BIP je Erwerbstätigen – be- 
trachtet. Auf die gesamte Phase seit dem  
1. Quartal 1996 bezogen legte diese pro Jahr  
in Deutschland wie Baden-Württemberg um 
0,7 % zu. In den Vereinigten Staaten war der 
Zuwachs doppelt so hoch (1,4 %). In der  
EU-27 wie dem Vereinigten Königreich stieg 
diese Größe jeweils um 1 % (Tabelle). Unter-
teilt man den Gesamtzeitraum in die Zeit vor 
der Finanzkrise (1. Quartal 1996 – 1. Quartal  
2008), die Finanzkrise selbst (1. Quartal 2008 – 
2. Quartal 2009) und die sich anschließende 
Erholungsphase (2. Quartal 2009 – 4. Quartal 
2019), so zeigen sich deutliche Unterschiede 
zwischen den großen Volkswirtschaften. So  
lag der Produktivitätszuwachs vor der Finanz­

krise teilweise 1 Prozentpunkt über den Wer- 
ten nach der Krise, wie in den Vereinigten  
Staaten und dem Vereinigte Königreich. Japan 
und die Schweiz reihten sich im Mittelfeld ein 
(– 0,7 Prozentpunkte). Nur gering fiel der  
Unterschied in Deutschland und der EU-27  
aus. Eine Ausnahme bildet hier Baden-Würt-
temberg, wo der Produktivitätszuwachs sich 
sogar leicht beschleunigte. Dies liegt aller­
dings an einer Besonderheit. In der Finanz- 
krise erlitt der Südwesten einen starken BIP-

Beschäftigungselastizitäten*) im internationalen VergleichS2
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*) Kumulativer Beschäftigungszuwachs bezogen auf das BIP-Wachstum. Als Referenz dienen die fünf Auf- und Abschwünge der Südwestwirtschaft (BIP). Die Zyklen der 
anderen Volkswirtschaften verlaufen leicht anders oder weisen untypische Verläufe auf und wurden zur besseren Vergleichbarkeit angepasst. 
1. Aufschwung (EU-27: –, D: I/1996–I/2001, UK: –, US: I/1996–IV/2000), Dotcom (EU-27: –, D: I/2001–I/2003, UK: –, CH: II/2001–I/2003, US: –), 2. Aufschwung (EU-27: I/1996–I/2008, 
D: I/2005–I/2008, UK: I/1996–I/2008, CH: I/2003–III/2008, US: III/2001–IV/2007), Finanzkrise (D: I/2008–I/2009, CH: III/2008–II/2009, US: IV/2007–II/2009), 3. Aufschwung (EU-27: 
I/2013–IV/2019, D: I/2009–IV/2019).

Datenquellen: OECD, U.S. Bureau of Labor Statistics, AK VGRdL, AK ETR, eigene Berechnungen.

3. Aufschwung
(II/2009–IV/2019)

Rezession, Finanzkrise
(I/2008–II/2009)

2. Aufschwung
(IV/2004–I/2008)

Rezession, Dotcom-Blase
(II/2001–IV/2004)

1. Aufschwung
(I/1996–II/2001)
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Vereinigtes Königreich
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T Wachstum des realen BIP je Erwerbstätigen*)  
in großen Volkswirtschaften

Wirtschaftsräume

1. Quartal 1996 
– 

4. Quartal 2019

1. Quartal 1996 
– 

1. Quartal 2008

1. Quartal 2008 
– 

2. Quartal 2009

2. Quartal 2009 
– 

4. Quartal 2019

%

EU-27 1,0 1,5 –   3,0 1,0

Deutschland 0,7 1,2 –   5,9 0,9

Baden-Württemberg 0,7 1,3 – 10,2 1,5

Vereinigtes Königreich 1,0 1,9 –   3,3 0,6

Schweiz 0,8 1,3 –   3,3 0,6

USA 1,4 1,8 1,3 0,9

Japan 0,5 1,1 –   4,1 0,4

*) Berechnung auf Basis saison- und arbeitstäglich bereinigte Werte. 

Datenquellen: Eurostat, OECD, U.S. Bureau of Labor Statistics, AK VGRdL, AK ETR, eigene Berechnungen.
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8	 Siehe auch EZB (2016): 
The employment-GDP 
relationship since the 
crisis, in ECB Economic 
Bulletin, Ausgabe 6/2016. 

9	 Nähere Informationen 
sind unter https://ec.
europa.eu/eurostat/de/
web/microdata/europe-
an-union-labour-force-
survey (Abruf: 
05.06.2020) abrufbar. 

Einbruch, während sich die Erwerbstätigkeit 
kaum veränderte. Als Resultat sank die Pro-
duktivität mit – 10 % deutlich. Daher muss  
das in der Erholungsphase leicht höhere  
Durchschnittswachstum eher als Aufholpro­
zess gedeutet werden. Wie aus den Elastizi­
täten in Schaubild 2 deutlich wurde, sank in  
den USA während der Finanzkrise die Zahl  
der Erwerbstätigen stärker als die Wirtschafts­
leistung. Durch die stark negative Erwerbstäti­
genentwicklung verzeichneten sie sogar wäh­
rend der Finanzkrise einen Anstieg der Pro- 
duktivität,8 wenngleich das Wachstum auch 
geringer als in der Vorkrisenperiode ausfiel. 

Aus welchen Quellen speist sich  
das Erwerbstätigenwachstum seit  
der Finanzkrise?

Um tiefergehende Informationen zu der seit 
2010 entstandenen Zahl der Erwerbstätigen  
zu erhalten, wird im Folgenden auf die Ar- 
beitskräftebefragung der Europäischen Union 
zurückgegriffen. Im Gegensatz zu der zuvor  
herangezogenen Erwerbstätigenrechnung ist  
diese Statistik als Stichprobenbefragung kon-
zipiert9, sodass die Absolutzahlen beider Sta-
tistiken nur begrenzt vergleichbar sind. 

Die Arbeitskräftebefragung bestätigt das oben 
gezeigte Konjunkturbild. Deutschland und ins­
besondere Baden-Württemberg profitierten  
seit 2010 von der wieder gefestigten konjunk­

turellen Lage. So stieg die Zahl der Erwerbs-
tätigen in der Gruppe von 15 bis 74 Jahren ge-
mäß der Arbeitskräftebefragung in Deutsch- 
land um 11 % und in Baden-Württemberg um 
15 %. Die EU-27 oder die Eurozone kommen  
auf Wachstumsraten von nur knapp 7 %.

Diese Gesamtentwicklung lässt sich auf drei 
Quellen plus einer Residualgröße zurückfüh- 
ren (Schaubild 3). Zum einen über einen ge-
stiegenen Anteil der Erwerbstätigen an den  
Erwerbspersonen. Im Gegensatz zu anderen 
EU-Staaten stieg die Erwerbslosenquote in 
Deutschland und im Südwesten während  
der Eurokrise 2012/2013 kaum. Daher lag der 
Anteil der Erwerbstätigen an den Erwerbs- 
personen bereits auf einem sehr hohen Level, 
sodass diese Quelle nur knapp 1/3 (Deutsch-
land) bzw. 1/6 (Baden-Württemberg) zur Ge-
samtentwicklung beitrug. In der EU-27 lag  
diese bei 52 % und der Eurozone bei 44 %. 

Die zweite Quelle ist die Erwerbsquote, also  
das Verhältnis von Erwerbspersonen zur Ge­
samtbevölkerung. Diese liefert den größten  
Beitrag in Deutschland (knapp 60 %) und auch 
dem Südwesten (ca. 52 %). In der Eurozone 
(38 %) und der EU-27 (43 %) liegen diese Bei­
träge deutlich darunter. Bei uns zeigt sich,  
dass das Arbeitsangebot seit 2010 vor allem 
über diese Quelle gesteigert werden konnte, 
beispielsweise durch eine höhere Erwerbs- 
beteiligung von Frauen (siehe nachfolgender 
Abschnitt). Zudem kann sich die Erwerbstätig­

Beiträge wichtiger Einflussgrößen zum Erwerbstätigenwachstum 
zwischen 2010 und 2019S3
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%

Datenquelle: Eurostat, eigene Berechnungen.
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10	 In der Altersgruppe von 
15 bis 74 Jahren.

11	 Siehe auch EZB (2018): 
Economic Bulletin, Aus­
gabe 8/2018, Kasten 4.  
Es muss allerdings be­
rücksichtigt werden, 
dass es im betrachteten 
Zeitraum 2010 bis 2019 
natürliche Verschiebun-
gen des Altersprofiles 
gab. War eine Arbeit­
nehmerin im Jahr 2013 
50 Jahre alt fiel sie in 
die Gruppe 25 bis 54 
Jahre. 2019 wurde sie 
dagegen einer anderen 
Gruppe (55 bis 74 Jahre) 
zugeordnet. Somit kann 
der starke Zuwachs bei 
dieser Altersgruppe teil­
weise durch die Alterung 
der Erwerbstätigen er­
klärt werden. 

12	 Da diese Altersgruppe 
für die Gesamtzahl der 
Erwerbstätigen nur 
einen kleinen Anteil aus­
macht, fiel der Wachs­
tumsbeitrag dieser 
Gruppe trotz der teil-
weise deutlichen Verän­
derung gering aus. 

keit durch Bevölkerungswachstum10 erhöhen. 
So entfiel im Südwesten ein knappes Viertel  
der Gesamtentwicklung darauf (Zuzug aus an­
deren Bundesländern, EU-Ländern und Nicht-
EU-Ländern). Zu vernachlässigen ist dieser  
Effekt in Deutschland und auch der EU-27. 

In welcher Altersgruppe entstanden  
die Jobs?

Ein Blick auf die Altersstruktur der seit 2010  
neu geschaffenen Arbeitsplätze zeigt, dass die 
Erwerbstätigkeit insbesondere in der Alters­
gruppe der „Baby Boomer“ (55 bis 74 Jahre) 
gestiegen ist (Schaubild 4 links). In der EU-27 
und Eurozone kam der Zuwachs vollständig  
aus dieser Altersgruppe.11 In Deutschland  
machte diese Gruppe 90 % und im Südwesten 
knapp 3/4 des Zuwachses aus. Die jüngeren  
Erwerbstätigen zwischen 25 und 54 Jahren  
spielen für die Gesamtentwicklung dagegen  
nur eine untergeordnete Rolle. In der EU-27 
blieb diese nahezu konstant, in der Eurozone 
sank sie um 1 Prozentpunkt seit 2010. Etwas 
besser sieht die Entwicklung in Deutschland 
und dem Südwesten aus. Immerhin um 2 % 

bzw. 5 % erhöhte sich die Erwerbstätigkeit in 
dieser Altersgruppe. Die Kohorte von 15 bis 
24 Jahre bildet das Arbeitskräftepotential der 
nächsten Jahrzehnte. Hier blieb der Verlauf  
allerdings deutlich hinter dem anderer Grup­
pen zurück. In der EU-27 fiel die Zahl der Er­
werbstätigen um fast 4 %, in der Eurozone um 
2 %. Deutschland verzeichnete einen 1-prozen­
tigen, Baden-Württemberg einen fast 6-prozen­
tigen Zuwachs.12 

Zuwächse bei Frauenerwerbstätigkeit  
und Teilzeitstellen

Fächert man die Erwerbstätigenstruktur13  
weiter auf, so verzeichneten die Frauen seit  
2010 einen höheren Zuwachs als die Männer. 
3 Prozentpunkte betrug der Wachstumsunter­
schied in der EU-27 und sogar 4 Prozentpunkte 
in der Eurozone. Geringer fiel die Differenz in 
Deutschland aus (knapp 2 Prozentpunkte),  
während im Südwesten die Erwerbstätigkeit  
bei den Männern etwas stärker zulegte. Die in 
Schaubild 4 Mitte dargestellten Wachstums-
beiträge berücksichtigen neben den Zuwäch- 
sen auch die im Vergleich zu den Frauen  

15 bis 24 Jahre

25 bis 54 Jahre

55 bis 74 Jahre

Gesamt 
(15 bis 74 Jahre)

Aufgliederung des Erwerbstätigenwachstums nach Alter*), Geschlecht und Arbeitsumfang von 2010 bis 2019S4

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 294 20

%

*) Bei der Altersverteilung wird Beschäftigung von 15 bis 74 Jahre ausgewiesen, bei den anderen beiden Teilgrafiken von 15 Jahre und älter. 

Datenquelle: Eurostat, eigene Berechnungen.
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13	 Hier umfasst die Er­
werbstätigenzahl die 
Altersgruppe 15 Jahre 
und älter. Die Entwick­
lung gleicht aber nahezu 
der zuvor verwendeten 
Gruppe von 15 bis 74 
Jahren.

14	 Neben den im Beitrag 
skizzierten Verände­
rungen des Arbeitsan­
gebots ist ebenfalls 
offen, in welchem Maße 
die Digitalisierung und 
der technologische Wan­
del künftig die Nachfrage 
nach Arbeitskräften ver­
schieben wird.

höheren Erwerbstätigenanteile von Männern. 
Dennoch wird deutlich, dass seit 2010 der Er­
werbstätigenzuwachs maßgeblich auf das 
Konto der Frauen ging. 

Auch beim Arbeitsumfang ist eine Verschie-
bung erkennbar (Schaubild 4 rechts). So be- 
trug der Zuwachs bei Teilzeitstellen seit 2010 
ein Vielfaches der geschaffenen Vollzeitbe- 
schäftigung. In der EU-27 erhöhten sich die  
Vollzeitstellen um 5 %, dagegen die Teilzeit  
um knapp 14 %. Noch ausgeprägter fiel der  
Unterschied in der Eurozone aus (+ 4 % Voll- 
und + 17 % Teilzeit). Auch in Deutschland ist 
der Trend zu Teilzeitbeschäftigung erkennbar. 
Auf 8 % belief sich der Zuwachs bei den Voll­
zeit-, auf 21 % bei den Teilzeitarbeitsplätzen.  

Im Südwesten erhöhten sich die Vollzeitstellen 
um 12 % und die Teilzeitstellen um 23 %. Trotz 
der hohen Zuwachsraten bei der Teilzeit 
sorgten die Vollzeitstellen wegen ihres hö­
heren Anteils für über die Hälfte des Erwerbs­
tätigenzuwachses – mit Ausnahme der Euro-
zone. 

Insgesamt zeigt sich, dass in Deutschland und 
im Südwesten der Fachkräftemangel sowie  
aktuell nicht genutzte Programme zum Vor- 
ruhestand sich in einer gestiegenen Erwerbs-
tätigenentwicklung ab 55 Jahren niederschla­
gen. Auch die Verlängerung der Lebens- 
arbeitszeit (Rente mit 67) dürfte zu dieser  
Entwicklung beigetragen haben. Gleichzeitig 
blieb die Entwicklung in anderen Altersgrup­
pen unterdurchschnittlich. Daher dürfte es – 
neben den aktuell konjunkturellen Schwierig­
keiten – zukünftig schwierig werden, das 
Arbeitskräfteangebot mit ähnlich hohen Raten 
wie seit 2010 wachsen zu lassen. Da die Er-
werbsquote im Südwesten verglichen zu den 
europaweiten Werten bereits sehr hoch und  
die Erwerbslosenquote niedrig ist, dürfte zu­
sätzliche Erwerbstätigkeit nur über eine Zu- 
wanderung aus anderen Bundesländern oder 
dem Ausland erreicht werden.14 

Zerlegung Erwerbstätigkeit

Die Erwerbstätigkeit lässt sich wie 
folgt in ihre Bestandteile unterteilen: 

Damit hängt die Anzahl der Erwerbstäti­
gen		  von ihrem Anteil an den Erwerbs­

personen        ab. Des Weiteren von der  

Erwerbsquote, also dem Verhältnis der  
Erwerbspersonen zur Gesamtbevölkerung 

	  Neben den beiden Quoten bestimmt  

die Bevölkerungszahl          die Zahl der  
Erwerbstätigen. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Sebastian Debes, Telefon 0711/641-29 72,
Sebastian.Debes@stala.bwl.de

Faltblatt Baden-Württemberg und die Europäische Union

Wussten Sie, dass sich Baden-Württemberg im EU-Vergleich nicht nur durch den 
höchsten Industrieanteil an der Bruttowertschöpfung auszeichnet, sondern auch bei 
der Innovationskraft einen internationalen Spitzenwert erreicht? 

Nicht nur zur Wirtschaft und FuE-Intensität, auch zu weiteren interessanten Themen­
feldern aus Umwelt und dem Bereich Bevölkerung und Soziales bietet Ihnen die 
2020er-Ausgabe des Faltblattes „Baden-Württemberg und die Europäische Union“ 
einen aktuellen Überblick. Soweit verfügbar sind zudem Vergleichsdaten für die USA, 
Japan, die Schweiz sowie zu den BRIC-Staaten Brasilien, Russland, Indien und die 
Volksrepublik China aufgenommen.

Die handliche Kurzbroschüre wird jährlich im Auftrag des Ministeriums der Justiz  
und für Europa erstellt und herausgegeben. 
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